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Zuversicht
bei Karstadt

Essen (dpa). Die Warenhauskette
Karstadt rechnet nach mehreren Ver-
lustjahren mit weiteren Fortschritten
bei der Sanierung. Erstmals seit Jah-
ren werde im Geschäftsjahr 2015/16
(30.9.) wieder mit einem „nahezu aus-
geglichenen Jahresergebnis“ gerech-
net, hieß es in einer bereits in der ver-
gangenen Woche im Bundesanzeiger
vorgelegten Veröffentlichung des Un-
ternehmens, über die das „Handels-
blatt“ berichtet hatte. Im zurücklie-

genden Geschäftsjahr 2014/15 hatte
das Unternehmen dagegen weiter rote
Zahlen geschrieben. Unterm Strich
stand ein Fehlbetrag von 64,78 Millio-
nen Euro. Der Einzelhandelsumsatz
ging um 6,6 Prozent auf 2,09 Milliar-
den Euro zurück.

Im zurückliegenden Jahr hatte die
Warenhauskette zwei Filialen ge-
schlossen und die Mitarbeiterzahl um
2 378 auf 13 950 Beschäftigte weiter
reduziert. Die Essener kämpfen seit
Jahren mit roten Zahlen. Nach der
Übernahme durch den Immobilienin-
vestor René Benko wurde die Sanie-
rungsstrategie nochmals verschärft.

Freundliche Übernahme?
Chinesischer Haushaltsgerätehersteller Midea will Aktienmehrheit bei Kuka

Von unserem Mitarbeiter
Ulf Vogler

Augsburg. Vor zwei Jahren ließ sich der
Maschinenbauer Kuka etwas Besonde-
res einfallen, um seine Roboter in China
besser verkaufen zu können: Timo Boll,
Deutschlands As im chinesischen Natio-
nalsport Tischtennis, wurde Markenbot-
schafter. Das Augsburger Unternehmen
ließ zwei aufwendige Spots „Boll gegen
Roboter“ drehen, die mittlerweile zu-
sammen etwa achteinhalb
Millionen Mal bei der Video-
plattform YouTube abgerufen
wurden, und heimste reihen-
weise Preise für die Kampa-
gne ein. Doch der Einsatz des
Top-Athleten hat möglicher-
weise auch Begehrlichkeiten
in die entgegengesetzte Rich-
tung geweckt: Jetzt will der
chinesische Haushaltsgeräte-
hersteller Midea die Mehrheit
bei Kuka übernehmen.

Midea hat ein Angebot an die
Aktionäre gemacht, will sich
so mindestens 30 Prozent der
Anteile sichern und würde da-
mit größter Eigner des Robo-
ter- und Logistikspezialisten.
Bislang hält Midea bereits
mehr als 13 Prozent der Kuka-
Papiere, den Zukauf will sich
der größte Haushaltsgeräte-
hersteller Chinas noch einmal
mindestens etwa 750 Millio-
nen Euro kosten lassen. Pro
Aktie will Midea 115 Euro
zahlen. Durch die Ankündi-
gung schoss der Kurs der
Augsburger an der Börse zeit-
weise um 28 Prozent nach
oben. Der bislang größte Ku-
ka-Anteilseigner, die Voith-
Gruppe aus Heidenheim, rea-

gierte auf das Vorpreschen aus Fernost
wortkarg. „Wir beobachten die weitere
Entwicklung und werden uns, wenn es
etwas vonseiten Voiths zu sagen gibt,
wieder äußern“, erklärte Sprecher Lars
Rosumek. Unabhängig davon sei Voith
mit dem Investment bei Kuka „gut posi-
tioniert“ und „sehr zufrieden.“ Voith
hält seit November 2014 25,1 Prozent an
Kuka – und kann damit wichtige Ent-
scheidungen auf Hauptversammlungen
stoppen. Mit Kuka haben sich die Chi-

nesen eines der deutschen Vorzeigeun-
ternehmen ausgesucht, das bei der auch
von Bundeskanzlerin Angela Merkel vo-
rangetriebenen Industrie 4.0 führend ist
– also der Vernetzung und Digitalisie-
rung der Industrie. Vor rund einem Jahr
besuchte die CDU-Chefin den Kuka-
Sitz in Augsburg, um sich dort die
Leichtbauroboter vorführen zu lassen.

Dass die Augsburger heute ein welt-
weit begehrter Maschinenbauer sind,
war vor wenigen Jahren nicht absehbar.

Als Vorstandschef Till Reuter
2009 zu Kuka kam, war das
Unternehmen von der Ban-
ken- und Automobilkrise ge-
beutelt, steckte in tiefroten
Zahlen fest, musste hohe Mil-
lionenverluste verkraften und
der damalige Vorstand und
der damalige Großinvestor
waren heillos zerstritten.
Doch der studierte Jurist und
frühere Investmentbanker
Reuter hat Kuka seitdem zu
alter Stärke zurückgeführt: In
diesem Jahr will der 48-Jähri-
ge einen Umsatz von mehr als
drei Milliarden Euro und ein
Ergebnis vor Zinsen und
Steuern (Ebit) von mehr als
155 Millionen Euro erwirt-
schaften. Bis 2020 peilt Reuter
einen Umsatz von vier bis 4,5
Milliarden Euro an.

Als vor zwei Monaten erste
Aufregung um Midea bei
Kuka aufkam – die Chinesen
hatten gerade die Zehn-Pro-
zent-Marke geknackt – rea-
gierte Reuter gelassen auf
die Übernahmespekulationen.
Midea sei eine Chance für das
China-Geschäft seines Unter-
nehmens, meinte der Vor-
standschef damals.

EIN ECHTER HINGUCKER sind die Kuka-Roboter nicht nur auf
Messen. Sie wecken auch das Interesse aus China. Foto: dpa

Neue Regeln
für Gehaltsstruktur

VW reagiert auf Kritik / Klagewelle lastet auf Konzern

Wolfsburg (dpa). Nach heftiger Kritik
an Bonuszahlungen für die Vorstände
bei Volkswagen will der Konzern neue
Regeln für die Gehälter der Führungs-
kräfte schaffen. „Das derzeitige System
braucht Veränderung“, schreibt VW-Fi-
nanzvorstand Frank Witter in einem
Brief an den Investor Chris Hohn, der
dem Konzern zuletzt öffentlich Druck
gemacht hatte. „Wir werden das als Teil
unserer Strategiediskussion adressie-
ren“, erklärt Witter in
dem Schreiben, das
mehreren Medien vor-
liegt. VW werde sich
aber die nötige Zeit
nehmen, um ein neues
System sorgfältig aus-
zuarbeiten.

Die neue Konzern-
Strategie 2025 soll vor
der Sommerpause
vorgestellt werden.
Details zu einem neu-
en Vergütungssystem
nannte Witter nicht.
Man müsse aber eine
Balance finden zwi-
schen Fairness und
Transparenz auf der
einen Seite, und At-
traktivität des Kon-
zerns für Talente auf
der anderen Seite.
Witter war im Strudel
des Diesel-Skandals
Ende 2015 auf den Fi-

nanzvorstand Hans Dieter Pötsch ge-
folgt, der seinerseits an die Spitze des
VW-Aufsichtsrates wechselte.

Derweil wurden weitere Details zu der
Klageerwiderung der VW-Anwälte be-
kannt, die die Wolfsburger am Montag
beim zuständigen US-Richter Charles
Breyer eingereicht hatten. Darin fordern
sie ihn auf, mehrere Punkte in der Klage
des US-Justizministeriums abzuweisen.
VW und die US-Behörden führen der-

zeit Gespräche über
einen Vergleich im
Abgas-Skandal.

Am Landgericht
Braunschweig sind
zudem im Zuge des
Skandals bislang 46
Klagen von Besitzern
eines Autos von VW
eingereicht worden.
Sie würden entweder
den jeweiligen Ver-
käufer des Fahrzeu-
ges, ein Autohaus
oder die Volkswagen
AG, auf Rückabwick-
lung des Kaufvertra-
ges oder den Konzern
als Hersteller auf
Schadensersatz ver-
klagen, teilte das Ge-
richt mit. Darüber hi-
naus lägen inzwi-
schen 114 Schadens-
ersatzklagen von Ka-
pitalanlegern vor.

DIE KONZERNSPITZE von VW plant
Änderungen. Foto: dpa

Jochen Schweizer
plant Übernahme

im stark wachsenden Markt des Frei-
zeit-Tourismus. Neben einer Vereinfa-
chung der Buchungs- und Verwal-
tungsprozesse bei Jochen Schweizer
sollen auch die Veranstaltungspartner
durch ein einfacheres Termin-Manage-

ment und größere Reichweiten von
dem Einstieg profitieren.

Künftig hätten die Endkunden Zu-
griff auf mehr als 25 Millionen buch-
bare Termine bei mehr als 25 000 Frei-
zeit- und Erlebnisangeboten. Zur Un-
ternehmensgruppe Jochen Schweizer
gehören auch die Freizeit-Community
Spontacts und der Erlebnis-Reise-An-
bieters Hip Trips.

München (dpa). Das Event-Unter-
nehmen Jochen Schweizer will sein
Geschäft mit dem Einstieg beim Frei-
zeit-Ticketing-Anbieter Regiondo
stärken. Dafür übernimmt Jochen
Schweizer gut 25 Prozent an Regiondo,
wie das Unternehmen mitteilte.

Über den Kaufpreis sei Stillschwei-
gen vereinbart worden. Mit dem
Schritt verstärke man das Engagement

Roboter als Erntehelfer
Immer mehr Technik hält im Weinbau Einzug / Preisfrage ist oft der Knackpunkt

Von unserem Mitarbeiter
Wolf von Dewitz

Stuttgart. Geht es nach Hans-Peter
Schwarz bekommen deutsche Winzer
bald Begleitung bei ihrer Arbeit. Ob
Drohnen oder Roboterfahrzeuge – aus
Sicht des Agrarprofessors der Hoch-
schule Geisenheim in Hessen führt an
einer massiven technischen Unterstüt-
zung im Weinbau kein Weg vorbei. Noch
sind Roboter mehr oder minder in der
Entwicklungsphase, und auch Kameras
an Minifliegern sind kaum präsent in
deutschen Weingebieten. Doch Schwarz
ist sicher, der Robotik gehört die Zu-
kunft. „Das Potenzial ist groß“, sagte
Schwarz kürzlich bei einer Präsentation
der Technik auf einem Weinberg in
Stuttgart.

Die Idee ist simpel: Der Weinbau ist
nicht nur eine großteils händische Ar-
beit mit hohem Personaleinsatz, son-
dern auch sehr witterungsabhängig.
Läuft es schlecht, vertrocknen die Trau-
ben oder Pilz- und Schädlingsbefall ver-
derben die Ernte. Um solche Gefahren
abzuschätzen, machen die Winzer bis-
lang Stichproben – sie schneiden Blätter
ab oder begutachten einige Rebstöcke
mit dem bloßen Auge. Künftig könnte
solche Arbeit teilweise per Knopfdruck
erfolgen. Der Roboter Phenobot bei-
spielsweise fährt automatisch program-
miert an Pflanzen vorbei und macht da-
bei Aufnahmen. Bisher wird das Gefährt
nur zu Züchtungszwecken genutzt,
möglich ist der Einsatz laut Professor
Schwarz aber auch in normalen Betrie-
ben. Aus der Größe der Beeren und der
Farbe könne der beste Erntezeitpunkt
erkannt werden.

Der ebenfalls von der Hochschule Gei-
senheim mitentwickelte Roboter Geisi
wiederum kommt in Steillagen zum
Einsatz. Der Geisi ist ein raupenähnli-
ches Gefährt mit stachligen Ketten, wel-
che den Boden auflockern und zum Ver-
sprühen von Pflanzenschutzmitteln be-
nutzt werden kann. Auch der Abtrans-
port von geernteten Trauben ist möglich.
Die Weinlese an den steilen Hängen ist
nicht nur anstrengend, sondern auch ge-
fährlich. „Jährlich stirbt in deutschen
Steillagen im Schnitt ein Mensch“, sagt
Fachmann Schwarz. Häufig reißen Stri-

cke, an denen die Erntehelfer abgesi-
chert waren. Der Geisi, so Schwarz,
könne die Lese sicherer machen. Derzeit
sind Schwarz und Kollegen noch daran,
den Roboter rein elektrisch betreiben zu
können, bis 2018 soll das klappen – da-
nach könnte das Gefährt auf den breiten
Markt kommen.

Die Preisfrage dürfte der Knackpunkt
sein, ob Robotik im großen Stil von der
Branche angenommen wird. Geisi sollte
nicht mehr kosten als konventionelle
Fahrzeuge, die bisher mit Menschen
am Steuer die Aufgaben erledigten –
also etwa 150 000 Euro, so Schwarz.

Manuel Becker von der Staatlichen
Lehr- und Versuchsanstalt für Wein-

und Obstbau im schwäbischen Weins-
berg ist der Mann für die Lüfte – er steu-
ert Drohnen, um deren Möglichkeiten
im Weinbau zu erkunden. Das Wort
Drohne hört er ungern – das klinge so
negativ. „Multicopter“ sei besser, so Be-
cker. Ähnliche Fluggeräte sind längst
für jedermann in großen Technikmärk-
ten zu haben, für Becker geht es nun vor
allem um die Aufrüstung solcher Flieger
mit Sensoren und Software zur Auswer-
tung von Fotos. Kostenpunkt für eine
Weinbau-Drohne: Etwa 4 000 Euro.

Auch hier ist man eher noch in der Fin-
dungsphase. Die Fluggeräte können bei-
spielsweise „Trockenstress“ erkennen,
wenn also Trockenheit den Reben zu-

setzt – verhindert man dies, ist das gut
für die Qualität der Trauben. Bei der
Stuttgarter Präsentation stand neben
Becker auch Professor Schwarz, dieser
nickte. „Das muss das Endziel sein: die
Steigerung der Weinqualität“, sagte
Schwarz.

Allerdings hat die Technik noch ihre
Grenzen, wie bei der Vorführung deut-
lich wurde: Als es leicht nieselte, konnte
der Phenobot nicht wie vorgesehen im
Weinberg vorgeführt werden – nur ein
kleiner Schlepper mit menschlichem
Fahrer am Steuer und GPS-gesteuerter
Saatgut-Automatikfunktion konnte
raus. Auch die Multicopter-Fluggeräte
durften nicht ins Freie.

HELFER AUF KETTEN: Hans-Peter Schwarz, Agrarprofessor der Hochschule Geisenheim, stellt den Roboter Phenobot vor, der künftig
Winzern bei der Ernte zur Hand gehen könnte. Die Technik hat jedoch ihren Preis. Foto: dpa

Bahn plant
Einschnitte

Berlin. Die Deutsche Bahn will bis
zu 215 von insgesamt 1 500 Güter-
verkehrsstellen in Deutschland
künftig nicht mehr bedienen. Dies
berichtete der SWR in seiner Doku-
mentation „betrifft“. Auf der Liste
sollen auch die Standorte in Men-
zingen, Münzesheim und Gochs-
heim im Kreis Karlsruhe sowie Dur-
mersheim im Kreis Rastatt stehen.

Die 215 Güterverkehrsstellen ma-
chen im Gesamtumsatz von DB
Cargo, zuständig für den Schienen-
güterverkehr der Deutschen Bahn,
lediglich 0,4 Prozent aus und be-
deuten somit „in keiner Weise einen
Rückzug aus der Fläche oder einen
Schrumpfkurs der Güterbahn“, so
das Unternehmen in einer Presse-
mitteilung. Die auf der SWR-Liste
genannten Betriebsstellen wollte
die Bahn nicht kommentieren. Dies
werde man erst nach Abschluss der
internen Gespräche mit Arbeitneh-
mervertretern, Kunden und dem
Aufsichtsrat tun. Ende Juni sei mit
konkreteren Angaben zu rechnen,
betonte ein Sprecher der Bahn auf
Anfrage der BNN.

Kritik an den Plänen gab es bereits
aus der Politik: „Es ist doch völlig
klar, je weniger Stationen es gibt,
desto weniger Anbindung gibt es,
desto weniger Güter kommen auf
die Schiene“, sagte der baden-würt-
tembergische Landesverkehrsmi-
nister Winfried Hermann. Die Lan-
des-SPD kündigte Proteste gegen
die Maßnahme an.

Die Bahn verweist indes darauf,
dass es sich bei der geplanten Maß-
nahme „nicht um eine Schließung
der 215 Güterverkehrsstellen han-
delt“. Wenn das Güterverkehrsauf-
kommen in Deutschland zunehmen
sollte, könne man die Stellen ent-
sprechend wieder angliedern. Wel-
che Folgen eine Abkapselung der
215 Stellen vom Bedienungsnetz für
das Personal hätten, sei noch nicht
absehbar. Fest stehe: „Der Beschäf-
tigungsvertrag der Bahn schließt
betriebsbedingte Kündigungen
aus“, machte der Bahn-Sprecher
deutlich. Mario Beltschak
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